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BklaillltmchMM.
Montabaur, den 8. 3uni 1916.

Es wird den Bullenfialtern fiiermlt verboten, bei lol-
m Tieren, die mit ScficidenüatarrR befiaitet Und, den
galten zum 5prunge zuzulaiien. fluifi dürfen Küüe und
ginder aus anderen Gemeinden zum Sprunge nickt zuge=
[neu werden, vieles wird Hiermit zur Kenntnis der Be-
«Hinten gebrückt.

Ber tu di, Landrat.

Verordnung.
s 1, Der Preis für ein Pfund bester Ware darf bei

Mabe an den Verbraucher die nachstehend genannten Be-
kige nicht übersteigen:

A. Schweinefleisch und Wurst.
1. Frisches Schweinefleisch
2 . Lenden und Schnitzel
3 . Schweinefett
4 . Schwartemagen
5 . Leber - und Blutwurst frisch
8 . „ v „ geräuchert .

Ju anderer Form darf Schweinefleisch nicht verkauft
werden.

8. Rind - und Kalbfleisch.
1 . Ochsen - und Rindfleisch . . - MH .
2 . Kalbfleisch . 2,0c , „ * •*

§ 2. Lenden , Schnitzel , Kottelrt » , Rücken - und ' Kamm-
sticke müssen frisch verkauft werden.

§ 3. Auch nach außerhalb darf nur , u de« UN 8 1 sest-
,«setzte« Höchstpreisen verkauft werden.

8 4 . Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen werden
-lit Gefängnis bis , u einem Jahre oder mit Geldstrafe bis
io 10000 Mark bestraft . m  .

§ 5. Diese Verordnung tritt mit der Verkundrgung

** ^Montabaur,  den 2 . Juni 1916.
Der Kgl . Landrat : Bertuch.

Wird hiermit veröffentlicht.
H ö h r , den 6 . Juni 1916.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Vom 14 . Juni an ist die Abfahrt von Heu auS
der Grummet .oiese gestattet . Ausfahrten sind für de«
unteren Wiesenteil am Strinbruch des Herrn Koller,
für den »deren Teil am Tennisplatz hergestellt . Zur Ver¬
meidung von Futterschaden wolle » die Wirsevbesitzer bezw.
Pächter an der rechten bezw . linken Seite deS Muttergrabens
«men genügend breiten Streifen , als Fahrt so¬
fort abmähen.

Höhr,  den 8 . Juni 1916
Dr . Arnold,  Burgermerster.

Im hiesigen Gtmeindewalde liegen viele Wagen Ab¬
fälle und Reisig von Fichtenstämmen . die an arme Familien
»nentaeldlich abgegeben werden . Abfuhrscherne sind beun
hiesigen Förster zu erhalten , der auch das Holz anweist.

Höhr,  den 8 . Juni 1916 . '
Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Die Einwohner werden ersucht , den Anzeigen der
Gemeindeverwaltung btr . Lebensmittelversorgung auf den an
verschiedenen Straßen angebrachten Anschlagstafel » erhöhte
Aufmerksamkeit zuzuwenden . Da das Bezirksblatt nur an
drei Tage « der Woche erscheint , ist eS in vielen Fällen gar-
»icht möglich , sich des BlatteS für alle Bekanntmachungen
rechtzeitig zu bediene « . Allseitige Befolgung dieser Anordnung
dürfte die vielen und ständigen Anfragen , insbesondere auch
mittel « des Fernsprechers , dessen Handhabung gegenüber der
Gemeindeverwaltung geradezu als eine mttzbrüuchUqe
bezeichnet werden muß , und welche zudem sehr störend rn den
Geschäftsgang eingreift , in Zukunft unnötig mache« .

Höhr,  den 7 . Juni 1916.
^ Dr . Arnold,  Bürgermeister.

Pfingsten.
hoch in sonniqen Lüsten silberne Wölkchen ziehn - ,
©Qtten stehen ' in Düsten . Pfingstrosen bluhn und Jasmm.

Ueber lachende Fluren
Frohe Verheißung weht,
Und aus himmlischen Spuren
Still die Seele dann geht-

Wandelt gesegnete Pfade , ihren Schöpfer sie preist . . .
Pfingsten ! Fest voller Gnade , weih uns mit neuem Geist!

Laß , was krank ist, gesunden,
Wende zum Licht die Nacht,
Weil wir tiefinnen empfunden
Gottes Güte und Macht.

Pfingsten ! Welch festliches Schmücken — Maien wie Fahnen wehn —
Grittze wie heimliche Brücken sehnend nach Feindesland gehn . . .

Daß uns ein Feiern beschieden
Nach alter heimischer Art,
Danken wir Helden , die Frieden
Dem Boden der Heimat gewahrt.

Ihnen , die draußen stehen treu auf eiserner Wacht
Soll zu Ehren nun wehen deutscher Pfingstmaien Pracht.

In unsren Blicken glänzen
Hell muß die Zuversicht:
Eichenlaub man zu Kränzen
Deutschen Siegern stets ftii*-*

Wenn nach blutigem Ringen endet der ei.
Friedensschalmeien erklingen — seid dan, .' . ? > und bereit

Würdig und sest zu bestehen,
Wo ihr danket und preist —

Sa argem ünd, 6 . Juni. Di - Mühle von Nieder¬
länder in Saareinsningen wurde behördlich geschlossen , weil
der Besitzer das Getreide statt bis 75 °/», bis 80 und 82 / 0
ausgemahlen hat . Außerdem wurde dein Täter eine Geld¬
strafe von 600 Mark auferlegt.

_ fett . Die Abdeckereien verkauften 1914 ihr Fett
mit 60 Mark für 100 Kg . Zurzeit wird die gleiche Menge
mit 660 bis 700 Mark bezahlt . Ein Gewinn von etwa

elfhundert Prozent . r— Vor 50 3afiren— ftnegsgetraut. Eine wohl
einzig dastehende Goldene Hochzeit konnten die in Dresden
ansässigen Eheleute Lucaß begehen - Sie wurden vor
50 Jahren , am 28 . Mai 1866 , während deS preußtfch-
östemeichischen Krieges kriegsgetraut . Das greise Jubelpaar
war Gegenstand zahlreicher Ehrungen.

Wege des Friedens zu gehen
Hels uns ein deutscher Geist. Hedda v. Schmid.

Provinziell »« «nd vermischte«.
WirgeS,  5 . Juni . Der Wehrmann Johann

Metternich  von hier , welcher seit Kriegsausbruch im Felde
steh «, wurde auf dem östlichen Kriegsschauplatz mit dem
Eisernen Kreuz 2 . Klasse ausgezeichnet.

Ed er nh ahn , 7 . Juni . Dem Unteroffizier Alois
Pehl,  Sohn deS Schreinermeisters Pehl dahier , wurde das
Eisnne Kreuz 2 . Klaffe verliehen . Bereits 10 Krieger
unsere « OrteS sind im Besitz dieser ehrenvollen Auszeichnung,
ei« Krieger hat die Hessische TapferkeitS -Medaille . ,

Quirnbach,  6 . Juni . Dem Unterossizier Ottmar
Strinebach.  Sohn deS Herrn Fritz Steinebach hier , wurde
für bewiesene Tapferkeit bei Verdun das Eiserne Kreuz
zweiter Klasse verliehen.

Montabaur,  7 . Juni . Gefreiter Willi Low eng ut h
b . 66 . Jnf -Regt . 12 . Tel .-Komp . 8 . A. K., ( Sohn des
^errn Bantechn . A . Löwenguth von hier ) , hat wegen hervor¬
ragender Tapferkeit das Eiserne Kreuz erhalten.

Limb ur  g , 5 . Juni . Auf der Eisenbahnstrecke Villmar-
Limburg ereignete sich heute vormittag ein schwerer Unglücks¬
fall Aus einem vorwiegend von Militär besetzten Zuge
stürzte während der Fahrt ein Artillerist aus dem Wagen
und erlitt dabei einen schweren Schädelbruch , so daß er ins
Binzenzhospital gebracht werden mußte.

Neuwied.  6 . Jum . In den Speiseanstaltrn des
hiesigen Zweigvereins des Vaterländischen Frauenoereins
find im letzten Winter 44 600 Mahlzeiten zu dem billigen
Preise von ie 25 Pfg . verabreicht worden . Seitdem werden
täglich annähernd 800 Essen ausgegeben.

Frankfurt a. M., 5. Juni. Am vorigen Freitag
eröfinete im Hause Große Friedbttgerstraße 32 die Kriegs¬
fürsorge eine große Kriegsküche . Das Esten kostet für Angehörige
von Kriegsteilnehmern die Woche und Portion 1,20 M . , für
Fremde 2 M. ; das Einzelessen an fleischlosen Tagen 35 Pfg .,
an Fleischtagen 45 Pfg . Verabreicht werden Suppe und ein
Gang . Auf jedem Platze liegt ein Mahnzettel mit den
Worten : Iß deinen Teller stets leer ! , c t

Frankfurt,  7 . Juni . Die Stückzahl des dem Vieh-
handelsverband für den Regierungsbezirk Wiesbaden zugeführten
Schlachtvieh wird erfreulicherweise von Woche zu Woche eine
größere . So hatte der Verband vergangene Woche 509 Rinder,
1002 Kälber , 155 Schafe und 1048 Schweine zur Flersch-
Versorgung des Bezirks zur Verfügung . I « Frankfurt selbst
blieben 306 Rinder , 804 Kälber , 134 Schafe und> 740
Schweine . Verladen wurden 203 Rinder , 198 Kälber,
21 Schafe und 308 Schweine . Da noch eine gewisse Knapp¬
heit an schlachtreifen Schweinen vorhanden , kann der von der
Reichsfleischstelle vorgeschriebene Bedarf noch nicht ganz
gedeckt werden . „ .. .

Fulda,  6 . Juni . Unter Ausschaltung des Zwischen¬
handels und um dadurch billigere Einkaufspreise zu erzielen,
beabsichtigt der Kreis Fulda den Bezug von Ferkeln für
Landwirtschaft selbst in die Hand zu nehmen.

Kaiserslautern,  im Juni . Eine exemplarische
Strafe verhängte das Schöffengericht gegen den Großgrund¬
besitzer Jakob Migeot , einem der vermögendsten Großgrund-
hesttzer der näheren Umgegend . Er verlangte von einem
armen Manne , der Kartoffeln von ihm haben wollte , und
sich erbot , den Höchstpreis von 3 Mark 75 Pfennig oder
etliche Pennige mehr,u  bezahlen , 5 Mark für den Zentner.
Miaeot wurde zu 5000 Mark Geldstrafe verurteilt.

Ford  ach i . L., 6 . Juni . ( Zur Warnung !) Mit
Freiheitsstrafen wurden verschiedene Kciegswucherer von hier
bestraft.  Eine Gemüsehändlerin , die fortgesetzt die Höchst¬

preise überschriiten hatte , bekam 6 Monate Gefängnis.

An - « nd Abmeldungen zur KrankeuEafle.
Es hat sich namentlich in letzler Zeit immer häufiger

bemerkbar gemacht , daß von seiten der Arbeitgeber die recht¬
zeitige oder überhaupt die Anmeldung der der Kranken-
versicherungspflicht unterliegenden Personen versäumt wird.
Es sei darum an dieser Stelle nochmals aus die gesetzliche
Anmeldepflicht der Arbeitgeber hingewiesen . Gerade bet den
durch die Reichsoersicherungsordnung erst neu in die Kranken¬
versicherung aufgrnommenen Personen , wie Dienstboten,
Stundenfrauen , landwirtschaftlichen Arbeiter « u . s. w . wird
noch oftmals ein Versäumen der Anmeldung zur Krankenkasse
sestaestellt . Eine verspätete oder gar gänzlich versäumte An¬
meldung der Betreffenden hat sür dir Beteiligten — Arbeit¬
geber wie Versicherten — stets erhebliche Nachteile im Gefolge.
Währrnd ersterer neben nachträglicher Einziehung der Beiträge
vom Eintritlstage an auch « och Bestrafung zu erwarten hat
sowie , daß ihm die Möglichkeit genommen ist, dem betreffenden
Dienstboten usw . den rückständigen Beitragsanteil am Lohn
abzuziehen , ist der Versicherte im Krankheitsfall oder bei
etwaiger freiwilliger Fortsetzung seiner Versicherung mancher¬
lei Unannehmlichkeiten auSgesetzt . So verzögert sich z. B.
im Falle der Erkrankung die ärztliche Hilfe und anderes

Es kann daher nur dringend empfohlen werden , dir
Anmeldung zur Krankenkasse rechtzeitig zu bewirken . Für die
Arbeitgeber besteht neben der gesetzlichen auch noch eine andere
Pflicht , und zwar die Pflicht des sozialen Fürsorgeempfindens.
Die Gesetzgebung auf diesem Gebiete hat alles getan , um
für unsere wirtschaftlich schwächer gestellte , arbeitende Be¬
völkerung und vor allem um auch den arbeitenden Frauen
unserer im Felde stehende « Brüder , sowie den Witwen der
für uns gefallenen Helden eine Fürsorge im Falle der Krank¬
heit zu schaffen . Hierzu bedarf es aber auch der Mitarbeit
der beteiligten Arbeitgeber , von welchen nur verlangt wird,
daß sie ihren ihnen durch das Gesetz auferlegten Pflichten
voll und ganz Nachkommen . „ , . _

(Sin Gegenstück zu der versäumten Anmeldung - Ur
Krankenkasse bildet die unterlassene oder nicht vollzogene
Abmeldung . Das Gesetz schreibt ausdrücklich vor , daß -er
Arbeitgeber die Abmeldung der von ihm Beschäftigten
bei der Krankenkaffe rechtzeitig , — also inner halb 3 Tagen —
zu bewirken hat . Versäumt er es, so kann im vorsätzlichen Falle
Bestrafung cintreten . Ist Fahrlässigkeit die Ursache , so tritt
alsdann ohne weiteres die Ordnungsvorschrift in Kraft , wo¬
nach die Beiträge bis zur vorschristsmStzigeu Ab¬
meldung fortzuzahlen sind- Dabei rst es gänzlich
belanglos , ob etwa der Abzumeldende sich zwischenzeitlich
freiwillig bei der Krankenkasse weiterversichert hat und so
für sich schon Beiträge leistet , oder ob der Betreffende
mit dem Tage des Stellemvechsels von einem anderen Arbeit¬
geber angemeldet wurde und von diesem die Beiträge be¬
zahlt wurden . „ ,

Wenn die vorstehend kurz erwähnten Vorschriften von
dem Arbeitgeberpublikum strikte befolgt werde «, können Nach¬
teile für alle Beteiligten , sowie Verluste und Weiterungen
für Arbeitgeber und Krankenkaffe auf das Möglichste ver.
miede n resp . beschränkt werden. _ __

— In London verdichten sich die Gerüchte immer mehr,
daß der Bericht von Kitcheners Reise durch Spione nach
Deutschland gebracht worden sei. . .

— Die Türken warfen an der Jrakfront dre Engländer
weiter zurück . Den Türken fiel eine große Beutemenge , dar¬
unter 200 Kisten Jnfantcriemunilion , in die Hände.

Die Feste tvuux » « ter feanzöstschem Feuer«
TU Berlin,  9 . Juni . Der „Lokal-Anzeiger - schreibt

zu dem amtlichen französischen Bericht : Die Panzerfrste
Vaux ist fest in unserer Hand . Seitdem wir sie genommen,
liegt bc anders heftiges französisches Feuer aus dem Fort,

der beste Beweis dafür , daß sie das Werk vrrlsre ^ habe » .



Pfingsten.
»o # lfiecht auf Pfingsten . Wahrheit und Freiheit.

Frieden.
.r» , & !* m3<̂ ie  f ° scheinen, als hätten wir nach den
^ett -ndzwanzig Monaten blutigsten Weltkrieges , in dem die

fe P ?/ stch einander zerfleischen, gar kein Recht
^ »Ä ^ ngsten zu feiern , das das Fest des heiligen Geistes,
daz Fest der Versöhnung und des Friedens ist. Das Bild

sich SK ^^ igettännen Schlachtseldem in Feindesland^ - z —'  birgt des Grausigen und Furchtbarensovieh

^ - Än " » 7 -." 6 d - - ,° tz. -nFrieden sei mit euchl ' im
Motzten Gegensatz zu sieben scheint. Das ist indMn nur
Sch « n, der tieferer Betrachtung nicht standhält . Wir haben
£ Pfingsten zu feiern , und noch nie

ist dleses Recht stärker und schöner beroorgetreten als gerade
Mt . Unser gesamtes Volk steht im Dienste des Pfinast-
getstes und ist erfüllt bis in die tiefsten Tiefen seines Lernens
von dem hestigen Wehen des Geistes , der am ersten Pfingst-
tage sich auf die Jünger ' ' " ' ' '

Spache vernahm , das wird sich einst an allen Völkern
unserer gemeinsamen Mutter Erde vollziehen . Auf dem
Weg zu diesem gottgewollten Ziele führt uns der gegen«
württae Krieg , trotz der Blutströme , die in ihm fließen , und
trotz de- ** *-—*— *■’- - - * ■* K'6er Schrecken, die er verbreitet eine bedeutsame Strecke
vorwärts t Und daher feiem wir Pfingsten in diesem Jahre

Innigkeit . Wir spüren dasmit besonderer Inbrunst und „u„
Wallen des heiligen Geistes um uns und in uns stärker
denn je und grüßen das hohe Fest mit der ganzen Kraft
unserer Seele '

Hub den Parlamenten.

unb m den Herzen 6er Daheimgeüliebenen . In der Kraft
bZes hnligen Geistes erträgt unser deutsches Volk freudig

rA ^ s11! 19  u ü &<, bringt frohgemut und voll Sieges-
Zuversicht jedes, auch das schwerste Opfer. Wir alle dulden.

so todesmutig und siegesgewiß , weil
m iJäÄfÄ S 9Ä " f ^."SF W
allen Ecken und Enden. Balten des heiligen Geistes an

Es geschah ein Brausen vom Himmel , gleich eines oe-
ber  Tag ° on Pfingsten erfüllet war.

" ^ Petrus sprach zu den versammelten Jüngern : Die Sonn¬
wird sich verkehren in Finsternis und der Mond in Blut.
t .r m Tag des Herrn offenbar wird . Nicht im
faulen Ruhbett noch irrt stillen Dulden , im Kampf und Braus
?bgvn Luge und Niedertracht , gegen Verrat und Tücke wirtt
y \  Kraft in lodernden Flammenzeichen . Der hei-
llge Geist rst es , der uns rn alle Wahrheit leitet . Und die
Wahrheit wird uns stet machen . So kündet es das Neue
Testament und so offenbart es sich an unserm Volke in die-
sen schicksalsschweren Kriegsjahren . Die Wahrheit ist ans
Licht gezogen worden und wird triumphieren . Die Lüge,

r d? " ^ 9enoffe unserer Feinde , wird zertrümmert
zermalmt . Die Wahrheit über die Pläne und Gedanken

der Völker kommt an den Tag . Und diese Wahrheit wird
Ä . 50011  f? { machen von allem Argwohn und
allen Unterstellungen , dre bisher sein Teil waren , wird unser

iuuen und außen . Die herrlichen
Worte , die der Reichskanzler vor der deutschen Volksoertre-
düng sprach, waren getragen von der Kraft des Pfingstqeistes:
Wahrheit , Freiheit und Frieden verbanden in ihr 'sich zu
ftraujen &ent Akkord, zu harmonischem Dreiklang . Einmütig,

~ / v *’ o** uiy l
Siegestages über ihm aufgeht . Sein Kampf ist 'ein heiliger
Kampf , ein Kampf um die höchsten Güter . Er wird mit
pem endgültigen Siege über unsere Feinde enden , denn mit
uns ist die ewige Wahrheit , ist Gott ; und ist Gott mit un^
wer mag wieder uns sein I

bem Siege folgt ber Frieden , der Frieden , um den
allein wir kämpfen und den wir aufrichten wollen als einen
Felsen von Erz, an dem in Zukunst alle Listen und Ränke
neiderfüllter Hasser zerschellen. Ein starker und gesicherter
Frieden , unter Hessen Segen die Welt genesen und zu
ürnerer reicherer Entfaltung ihrer Gaben und Schätze ge«
"Men soll. Ob der ewige Weltfrieden eine Möglichkeit hat,

die Einrichtung von Schiedsgerichten allen Völkerhändeh,
ein Ende bereuen wird , das wagen wir nicht vorauszusagen:

bas wissen wir , daß ein Frieden erblühen wird , “ber
dse Gewähr feiner Dauer in sich trägt . Ein Frieden auch,
in dem am Ende des einigenden Geistes Kraft alle Völker
der Erde verbinden wird , in dem ein jedes seine Eigenart
behüten und in seiner Sprache reden wird , in dem es aber
gleichwohl ein Verstehen aller gibt . Das Wunder deS ersten
Pstngsttages , durch das ein jeder aus den Stimmen der in
öS« verschiedenen Zungen redenden Volksangehörigen seine

r ^ ritsche Reichstag , der vorher nach El-
ledigungsämtlicherKriegssteueroorlagenund desVereinsgesetzeS
die große Rede des Reichskanzlers entgegengenommen hatte,
setzte am Dienstag die dritte Lesung des Etats fort , nach«
dem auf eine kleine Anfrage Ministerialdirektor Kriege er»
widert hatte , daß zur Vergeltung für die Ausweisung nicht«
militärpflichtiger Deutscher aus Poriugal unserersetts
Portugiesen festgenommen wurden , und nachdem die Re«
gierungsoorlage über die Vertagung des Reichstags bis zum
26. Septembrr angenommen worden war . ' Abg . Spahn
[ow äuB« te seine Befriedigung über die Kanzlerrede und
betonte , daß nur die Kriegskarte für den Hriedensschlr
maßgebend sein könnte . Aba . Gradnauer (Sozd .) freute st
der kraftvollen Worte des Reichskanzlers , erklärte es für

^ - -- - ’ ' dieerwiesen , daß wir den Krieg nicht provozierten , sagte uie
Zustimmung seiner Freude zu der neuen Kriegsanleihe zu
und forderte einen ehrenvollen Frieden nach außen und eine
freiheitliche Entwickelung im Innern . Abg . Bassermann (Ntl .)
gab seiner hohen Genugtuung über die Kriegslage Ausdruck
und forderte den Ausbau unserer See - und Festlandgrenzen
zur Sicherung eines dauernden Friedens . In der U-Boot-
Frage müßten wir abwarten , was Wilson gegenüber England
erreiche ; wir hätten uns volle Freiheit Vorbehalten . Politi-
M Gegner sollten nicht persönlich verunglimpft werden.
Seine Freunde ließen sich nur von nationalen Beweggründen
seiten . Innere Reformen seien namentlich in Preußen nötig.
Abg . v. Payer (Vp .) erklärte , daß der Reichskanzler gezwirn¬
tst gewesen sei, der polittschen Brunnenvergistung , die durch
gehässige Broschüren betrieben würde , entgegenzutreten . Wer
sollte eben der Nachfolger des Reichskanzlers werden ? Dem
npnpnmnriinorr _ _L ._ sr\ _ t  _

Me " ^ hn" stütz? n" u ^ wir ^ oßtti^ ^ schüldig, ^ än■ , x v . unb  heben . Abg . Graf Westarp (Kons .)
meinte , die Broscgure des Generallandschaftsdirektors Kapp
enthalte einen nationalen Kern , der gleichfalls hätte berück-
flchtigt werden müssen . Die anonymen Broschüren seien
die Behandlung nicht wert gewesen, die ihnen der Kanzler
angedechen ließ. Die Politik des Kanzlers gegen die Sozialde«
mokratie müßte Bedenken erregen ; denn obwohl die Partei
eine patriotische Haltung eingenommen habe , bestehe zwischen
ihr und den bürgerlichen Parteien ein unüberbrückbarer
Gegensatz . England sei der Feind , der alle andern zusam«
menhalte , zum Präsidenten Wilson als Friedensoermittler
hatten seine Freunde kein Vertrauen . Reichskanzler von
Bet hman  n Ho llw  e g betonte , daß die Friedensver«
mntlung Wilsons offiziell nie angeboten worden sei, und
dag wir einen Druck auf uns nicht ausüben lassen würden.
Die Parteiunter chiede würden zwar auch nach dem Kriege
bestehen, aber sie würden nicht an die Spitze treten . Er
habe Optimismus ; die Sozialdemokratie dürfe es an Ent«
gegenkommen aber nicht fehlen lassen, sie müssen die Monar¬
chie anerkennen und den Etat bewilligen . In den Kriegs-
zielen seien auch wir mit denen einig , die in einem gewissen
Gegensatz zu ihm getreten seien.

Abg . v. Gamp (D . Fr .) dankte dem Reichskanzler für
die entschiedene Sprache , in der er betonte , daß wir den Krieg
ohne jede Rücksicht zu Ende führen würden . Abg . Ledebour
(Soz . Arbeitsg .) meinte , die Politik des jetzigen Kanzlers
unterscheide sich wenig von der anderer Staatsmänner.
Nachdem Abg . Rühle (Soz . Arbg .) wegen einer scharfen
Äußerung zur Ordnung gerufen worden war , schloß die all«
gemeine Aussprache . In der Einzelbesprechung versicherte
Saatssekretär v. Jagow auf Anregung , daß die Negierung
der Unterstützung in Not geratener AuslandLdeutscher sympa«
thisch gegenüberstände . Die Einzelbesprechung forderte keine
besonderen Ergebnisse weiter zu Tage . Sie wurde zu Ende
geführt und in vorgerückter Abendstunde die Beratung auf
Mtttwoch vertagt . '

Die Kanzlenede.
So stürmischen Beifall wie die jüngste hat

Rede des ^ Reichskanzlers v. Bethmann Lollweg ^

t»

v. -aery marin ^ ouwea I tP1
deutschen Volksvertretung entfesselt . Minutenlang Ä
die Zustimmungskundgebungen und das Händekim .̂ ^ zen ck
dem Schluß der Rede, die in ihrem ganzen Verst̂ - ' # ^

kh"
!tl

} ^

Itnm
zahlreichen und lebhasteii Beifallsbezeugungen bemÄ ist^
Des Kanzlers Rede gchfelte^ n der Feststellung unsê H°sig^erschütterlichen Siegeswtllens , unserer günstigen
und in dem Bekenntnis des unbedingten Vertraut
deutschen Volk . Es waren goldene Worte , die der t
sprach, als er ausführte : Soll ich mich in die em Kr!
ötm  es nur Deutsche gibt , an Parteien Hallen ? Di,
scheidung zwischen nationalen und antinationalen -N
hat in der Polstik vor dem Kriege eine bedeutend
gespiett. Aber die schönste Frucht , die dieser Krieo J
Innern bringen kann, wird es doch sein, wenn wir
Unterscheidung ein- für allemal zum alten Eistn
können, weil die Sache der Nation eben einfach ' s,„
stündlich ist . Meine Hoffnung hierauf ist unerschu,,
Wir werden Parteikämpfe auch nach dem Kriege üek°>
so schwer, vielleicht schwerer als früher . Es wird eiw ^ x.rr,
es wird eine andere Zeit sein, mit neuen geistigen 3?
gungen , mit neuen sozialen Ansprüchen , mit neuen ^
rungen . Die Zeit wird kommen. Wir werden auck -
Kämpfe führen , aber wollen wir sie denn vergiften i„ W
wir immer wieder mit den, allen Schematisnius vö,,.
onalen und antinationalen Parteien arbeiten ? *

8 Ich sehe die ganze Nation in Heldengröße um1ukunft kämpfen . Unsere Brüder , unsere Söhne , in ...
ameradschaft kämpfen und sterben sie miteinander . ' V

bei allen die gleiche Liebe zur Heimat , ob nun die fe» . „
Reichtum umschließt oder nur die Stätte ist, die das L iet a
fristet , und diese heilige Flamme der Heimatsliebe ift * a
^ die Herzen stählt , daß sie tagtäglich in tausendfL ' ^
Gefahren dem Tode trotzen und den Tod erleiden , (fe ^ %
hört doch ein vertrocknetes Herz dazu , um sich dem erbrüd^ «
den Eindruck von der Größe und von der Urkraft m. in'm^
Volkes zü entziehen , und sich der heißesten Liebe zu H  f *

zu können. Da soll ich trennen?
ich nicht ^einigen ? Da sollen Sorge und Angst uni
Kämpfe der Zukunft die Kraft lähmen , die wir brauche»i ^ L,
den Kampf in der Gegenwart ? Nein , der Glaube an m
Volk und die Liebe zu meinem Volke geben mir die k
Zuversicht, daß wir kämpfen und siegen werden , wie,
bisher gekämpft und gesiegt haben . ' >

Der polemische Teil 6er Kanzlerrede , in dem Anw
gegen die Politik des ersten verantwortlichen ReichsbcM
zurückgewtesen wurden , war gegen keine Partei , sich i
gegen ein ge wenige bestimmte Persönlichkeiten und mm L
lose Flugschriften gerichtet . Besonders erbittert wehrtei ml
Kanzler den Vorwurf ab, seine Einigungspolttik würde «,
einer Katastrophe wie derjenigen des Jahres 1806 entq°U !£ '
fi tben^® tc  scharfen Worte gegen die Piraten der ö! m

lichen Meinung , die das Volk, nicht selten unter dem
brauch der Flagge unserer nationalen Ehre , vergi
fanden bei der großen Mehrheit des Hauses gleichfalls U » <. „
©etfaH. Aber obwohl diese Abwehr einen großen Teilt K
Kanzlerrede in Anspruch nahm , war sie doch keineswegs dmL
Hauptstück. Dieses bestand vielmeh ? neben dem ww> 7°
herzigen Bekenntnis zum deutschen Volk in dem Nach« ,
unserer starken mtlltärischen und wirtschaftlichen Stellm,
mrd m dem Hinweis auf die Bedeutung unseres or/E
Seesieges für die Zukunft . Der Sieg wird nicht ruhmi—
machen. Wir wissen, England ist damit noch nicht best
nicht geschlagen . Aber dieser Sieg ist ein Wahrzeichen!
unsere Zukunft , einer Zukunft , in der sich Deutschland ^
Gleichberechtigung auch auf dem Meere erkämpft und 6
auch den kleineren Völkern die dauernde Freiheit der ..
durch die englische Alleinherrschaft abgeschlossenen Seem Z
erringt . Das ist das Helle und verheißungsvolle Licht, t ,
der 1. Jnni in unsere Zukunft wirst . ^

sin
>r,

Die ist daK zugegangen>
Erzählung nach einer wahren Anekdote

von Charlotte Virch -Pseiffer.

1° «3dl 6laude , es wird auch Niemand mehr kommen,
denn wer Sie heute in dem kostbaren Schmuck gesehen
Hat , der wird erkannt haben , daß Sie nur allein noch
Interesse für den Geber haben können ."

„Nicht wahr — ja , es ist ein herrlicher Schmuck ."
„Unvergleichlich — einzig ."
>»3 f mehr ich denSchmuck betrachte , umsomehr sehe

cch ein , was für ein prächtiger Mensch dieser von Sal»
dern rst ."

„Und reich rnuß er sein ."
„Ja , reich ist er, aber Saldern weiß eben meinen

Wert auch zu schätzen . Herr Tschenslikoff , den ich zufällig
in der Loge kaf , sagte mir , der Schmuck müsse wenig¬
stens .)OGOO Rubel gekostet hoben und er ist doch ein
Kenner von Schmucksachen . Ich weiß nicht , mir ist mit
einem Male so eigentümlich zu Mute — ich glaube , ich
bin in Viktor von Saldern sterblich verliebt ."

„Ha , ha, was doch solch ein Schmuck alles vermag ."
„Schweig , Jeanette , das verstehst Du nicht , Saldern

ist der liebenswürdigste Mensch von der Welt — wenn
^ ttidjt schon in den Kopf gesetzt hätte , einen der
russlschen Fürsten hier zu erobern — ich glaube ich wäre
un Stande Viktor von Saldern zu heiraten ."

.Heiraten - Eie — einen Fürsten '?" stammelte die
staunende Jeanette . „Das ist ja ganz unmöglich ."
, . . Unmöglich, " fuhr die Schauspielerin auf und ihr Ge¬
sicht verfinstere sich. . Warum soll dos unmöglich sein.
Du dummes Geschöpf . Din ich denn die erste Künstlerin,
die sich rn Petersburg einen Fürsten als Gatten holt?
Verdiene,ch es denn nicht so gut wie jede Andere ? Ist
Schönheit nicht der erste Adelrbrief in der Welt . Talent,

AundjMau . "
fiat deutsch -österreichische WlrtfchaftsverblLA
S,WMmÄ" ta 8. un6  Dienstag in München getagt . A i*

6enen  Meinungsverschiedenheit«
af8 ,n  politischen Angelegenheit«, »hllli

rönnen nicht in Hurrastjmmuilg erledigt  werden . Me Lös»^

nicht der große Freibrief in alle Länder ? Ich besitze Bei-
de, rn vollem Maße und fühle so recht , daß ich dazuqe-
boren brn , um zu herrschen — zu herrschen , über die Her¬
ren der Schöpfung - die Männer ."

t ^ 0" sei es geklagt , das Talent zum Herrschen
hat sre, seufzte Jeanette leise vor sich hin.

Die Schauspielerin achtele nicht weiter auf die Diene-
rin , denn sie war von ganz anderen Dingen erjüllt , die
ihre Gedanken jetzt in Anspruch nahmen . Endlich sagte
sie nach längerem Schweigen:

„Apropos , « enn der Oberst wieder kommt , wird er
nicht vorgelassen . Er bildet sich am Ende gar ein , daß
ich ihm für das armselige Armband Dank schuldig bin

lächerlich — all 0 hörst Du Jeanette , er wird nicht
mehr vorgelassen , sondern Du weisest ihn unter irgend ei¬
nem schicklichen Vorwand ab."

«Ich werde es beiorgen " entgegnete Jeanette oerdrieß-
tich, denn dieser Auftrag war ihr nichts weniger als an¬
genehm.

In diesem Augenblick wurde ziemlich stark an die
Ture des Vorsaals geklopft.

„Aha, " flüsterte die Schauspielerin froh , „da kommen
doch noch einige Gäste — las; sie nur immer herein , Je¬
anette , hier brauche ich mir keinen Zwang mehr anzu¬tun ."

6 ie lehnte sich nachlässig in einen Stuhl zurück und
stellte sich ganz gleichgiliig , während Jeanette ging , um
die Ture zu öffnen.

Das verführerische Lächeln und der zuversichtliche Zug
verschwand aber sojoct auf Ninon » lieblichem Gesicht,
dasselbe verlängerte sich sogar bedeutend , denn der ihr
wohlbekannte Polizeipräsident von Petersburg war es,
der sie mit seinem Besuche beehrte und diesen hatte sie
am allerwenigsten erwartet . Er grüßte sie höchst ver¬
bindlich:

«Entschuldigen Sie , meine Gnädigste , daß ich so spät

noch gezwungen bin , Sie zu stören , ohne mich «oifl
anmelden zu lassen. Was ' mich zu Ihnen führt/ist itz. .
dringlicher Art und da mein Auftrag für uns beide gE

Seüiunangenehm ist, so zog ich es vor diese Stunde zu
len , damit mein Besuch nicht weiter bemerkt w<
wird ."

Schon diese Einleitung erfüllte die Schauspielerin U/
wachsendem Unbehagen und sie entgegnete mit schlechte je»!
hehltem Erstaunen , indem sie gleichzeitig auf einen ^ den
Zeigte und den Polizeipräfidenten zum Niedersetzen Ä
lud : 1 nf)

„So angenehm mir Ihr Besuch ist, Herr Präsid«
fo kamt ich dennoch nicht umhin Ihnen zugesteheu , daS« "i
mich —■ nach Ihrer Aeußerung ebenso sehr beirentbe» 1
überraschen muß — ich bin mir nicht bewußt , aus rr^ .
eine Art . der Polizei Gelegenheit gegeben zu haben , °
mit mir zu beschäftigen ."

.Mit Ihrem Wissen wohl nicht , da haben Sie r« üt,
Gnädigste, " fuhr der Polizeipräsident mit oerbindl ^ Al
Höflichkeit fort , „dennoch sind die Konstellationen / Di,,orr , „oemw .y ,mo öle Konstellationen »
Begegenheiten oft so seltsamer Art , daß ich zum Bnisi si.
eben jetzt gezwungen bin , Sie zu bitten , mir den Sch" " ^— — >. - - - . . - ll!auszuliefern , den Sie heute vom jungen Baron von 2
dern erhielten . "

»Dies wird der Gnädigsten umso weniger Muhe kosi
als sie ihn augenblicklich trägt , wie ich sehe."

Diese Worte sprach ein älterer Herr , der hinter W
Polizeipräsidenten eingetreten , von der Schauspielerin
noch garnicht bemerkt worden war — es war der 3^
lier Verneuille , bei dem Baron von Saldern den SchjsisA:
gekauft , den ec in einer Anwandlung von verletztem l 1
und Leichtsinn dann der Schauspielerin Niuon gescĥ ,
hatte.

Entsetzen aus , „den „ . . . . ,.
Stunden besitze, den soll ich wieder verlieren.

.Mein Himmel, " ries die Schauspielerin in höE?
göttlichen Schmuck , den ich kaum et™ z



«Altert enthaltenen Probleme bedarf vielmehr sehr
Studiums . Es war vielleicht ein Fehler, so

oj des Verb'anbstages , daß die Behandlung der
■mr̂ raae  von dem Vorschlag einer Zollunion ausging,

die „Münch. N. N." in einein Artikel zur Be-

^Möglichkeit bald auf beiden Seilen erkannt wurde!
vielleicht nicht einmal̂ richtig, die Zollfragen, wie Zoll-

g :' fjlng,  Vorzugsbeüandlung , gemeinsamer Zolltarif, so
iJ  Töen Vordergrund zu schieben; gibt es doch andere

r , Wirtschaftsgebiete, wie Verkehrswesen, Verwaltung,
^golttih Sozialpolitik, Gesetzgebung, auf denen eine
S,mg der beiden Reiche mindestens ebenso wünschens«

eQ, j notwendig erscheint wie auf dem Gebiet der Zölle.
. K ‘ der Gedankenaustausch erst weitere Fortschritte ge-
Leiz» bat, wird der Boden für die notwendigen Maß-
ea L gut vorbereitet sein. Insbesondere hat sich der
ins ^ .österreichisch-ungarische Wirtschaftsverband durch seinei' « ?LW sowohl auf deutschem als auch ans üsterreilbi-holten, sowohl auf deutschem als auch auf österreicht

„«ild ungarischem Boden abgehaltenen Tagungen große
- um die Klärung dieser wichtigen Wirtschafts-£ UM» viv •wiUJUUtH U i jU/U |

erworben und wesentlich dazu beigetragen, oen
der Annäherung auf den verschiedensten Gebieten

ir iLtzern. Es darf deshalb auch mit Recht erwartet
B, Hdaß seine Münchner Tagung uns wieder ein gutes
Fe vorwärts bringen wird aus dem Wege der freund-

chi scheu Verständigung in wirtschaftlichen Fragen,
in #f,et  die Ernährungsaussichren im dritten

31t, -sjahr berichtete auf der in Leipzig abgehaltenen Jahres-
imlung des Kriegsausschuffes für die Interessenten der

ln>i eucher der Direktor des Berliner Physiologischen Jn-
t tie ; Professor Rubiier. Der Gelehrte führte laut „Voss.3V> ; hr »6 mir h/tSAl 'aus, daß wir das Schlimmste überstandeu hätten,
fa jet verringerten Fleischmenge müssen wir etwa bis
*Leî rechnen. Zum Ersatz muß ein Teil der Magermilch
Jft i als Viehfutter zu dienen, in die Stadt geschafft
W Der Ausfall des Fleisches wird in den Großstädten
eä *in Kopf der Bevölkerung etwa 150 Gramm täglich

Um dem entgegenzuwirken, hat man die verschie-
Vorschläge gemacht. Am ungereimtesten ist der Er-

, rch Gemüse. Für 150 Gramm Fleisch mußte man
«Mramm Spinat (sieben gehäufte Teller) oder 860 Gr.«t,

W (4 T̂eller) ôder 1100 Gramm Apfel essen; dasläßt sich durch 585 Gramm Milch, 4,2 Eier oder
. _;amm Brot erreichen.
ie i! m leichtesten ist der Fettausfall zu ersetzen. Die Be«
m J  iien können leicht aushelfen. Die Hauptsache bleibt

, tgullerung des Brotes , das mit Mehl zusammen 42,4
^ttgn unseres Nahrungsbedarfs ausmacht. Rubner bean-

i die schematische Behandlung der Brotkarte und be«
|daun Die Butter » und Fleischpolonäsen, die eine un»
ie Kraftvergeudung bedeuten. Bei 100 Gramm Butter

'«t ! 4 Gramm für das Papier ab; rechnet man noch den
,Dc“ lechselverbrauch bei vierstündigem Stehen hinzu, so
iW die Frau in Wirklichkeit nur 44 Gramm nach Haus,

jte mhig sechs Stunden im Bett geblieben, so hätte
f.E ehr Fett eingespart. (Große Heiterkeit!) Neben der
r “ mg der Verteilung müssen- wir auch die Beschaffenheit
.W chrungsmlltel berücksichtigen. Rubner berichtet über
"̂ " ' igwürdige Zusätze zum Kriegsbrot — namentlich in

m Zeit. Wer etwas empfiehlt, sollte es erst acht
lang an sich selber erproben. (Sehr richtig). Scham«

das Publikum vielfach mit Büchsenkonseroen über¬

einer Resolution, die zum Schluffe angenommen
fordert der Kriegsausschuß, daß die öffentlichen

hmen zur gerechten und vernünftigen Verteilung der
vM »Mittel zwischen Nord und Süd , Stadt und Land,

* un Sun . .«u Ka»J gt Arbeitenden und Nichtarbeitenden mit der den
“ Verhältnissen entsprechenden Entschlossenheitdurchge-

k die Lebensmittelbedarsspreise, zumal von der neuen
:e7 En, mit der Kaufkraft der Massen in Einklang gebracht

Aus aller Welt.
lflnsschreitunge » eines französischen Kriegs»

iva sgenen. Wie die SchweizerischeDepeschenagentur
li,mußre in einem Hotel in Jntcrlaken, das zahtteiche

heit« Kriegsgefangene beherbergt, ein Soldat wegen
M »holten rebellischen Benehmens zur Ordnung gewiesen
oft

werden. Her öolDut setzte sich zur Wehr und verletzte oucch
Messerstiche mehrere Kameraden, worauf ihn die Polizei in
Gewahrsam setzte.

Durch einen russischen Kriegsgefangenen vom
Tode des Ertrinkens gerettet . Beim Spielen an der
Aar war in Limburg das vierjährige Töchterchen eines
Maurers in den Fluß gefallen und bereits dreihundert
Meter weggeführt worben' Ein zufällig vvrbeikontmender

schnellrussischer Kriegsgefangener sprang schnell entschlossen nach
und brachte das bereits untergehende Kind ans Ufer, wo es
von einem herbeigerufenen Arzt ins Leben zurückgerufen
werden konnte.

Bier rassische Kriegsgesangeae zum Tode oer.
urteilt . Aus dem Gefangenenlager Stargard waren vier
russische Kriegsgefangene entflohen. Auf ihrer Flucht trafen
sie im Walde bei Iakobsdorf auf den 19jährigen Stellmacher
Tücks, der ein Jagdgewehr bet sich führte. Bei dem Versuch,
dem Tücks das Gewehr zu entreißen, kam es zu einem län¬
geren Handgemenge, dem der einzelne Mann bald unterlag.
Da durchschnitten die Russen dem wehrlos am Boden Lie-
Senden mtt einem Messer die Kehle und versetzten chm Stichei Brust und Lunge, sodaß der Tod bald eintrat. Das
Stettiner Kriegsgericht verurteilte sämtliche Angeklagten
zum Tode.

Den Vater erdrosselt . Ein 65 Jahre alter Grund-
besttzer Mrchojed in Böhmen wurde tot ausgefunden. Sein
28 Jahre alter Sohn gestand nach längerem Zureden, daß
er den Vaier erdroffell habe, weil dieser nicht zugeben
wollte, daß er seine Braut , eine Grnndbesitzerstochter heirate.

Mordversuch und Selbstmord . In Rodach bei
Koburg hat ein Händler seine Geliebte, eine 28jährige
Näherin aus Nürnberg , durch zwei Schüsse lebensgefährlich
verletzt, sodaß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Der
Täter hat sich später selbst erschossen.

Zum alten Rezept zuriickgekehrt . Die Bauern
zwischen Gcimmelsdorf und Moosburg in Bayern haben sich,
nachdem ihnen das Bier zu dünn und zu teuer ist, ent¬
schlossen, ihren Haustrunk , wie einst die alten Deutschen,
selbst zu brauen . Um mit dem Gesetz nicht in Konflikt zu
kommen, wird nur gebrannte Gerste verwendet. Bierkenner
behaupten, daß der Trunk gut schmeckt; zudem kommt den
Bauern , da der Hopfen sehr billig ist, der Liter nur auf
4 Pfennig zu stehen. Die Brauer sind über die neue „Kon¬
kurrenz" nicht besonders erfreut.

„Deltsch « ix hängen , hat keine Schnur ." An der
badisch-schweizerischen Grenze spielte sich dieser Tage ein er¬
götzliches Geschichten ab : Fiel da ein russischer Kriegsge-
fangener, der als Landarbeiter beschäftigt war, dem scharfen
Grenzschutz zum Opfer, als er gerade im Begriff stand,
seinen Fuß auf schweizerisches Gebiet zu setzen. Darob
große Betrübnis bet dem freihriisdurstiaen Muschik, um so
mehr, als ihm jetzt zur Strafe die Rückbeförderung ins Ge¬
fangenenlager winkte. Unsere Landstürmer waren dagegen
sehr erfreut über ihren Fang , und einem von ihnen fiel es
ein, dem Russen scherzhaft anzudeuten, jetzt sei ihm eine
schärfere Beauffichtiaung sicher und beim nächsten Flucht¬
versuch werde man kurzen Prozeß mit ihm machen. Dabei
beschrieben seine Finger einen nicht mißzuverstehenden Kreis
um den Hals . Das verblüffte aber den Russen ganz und
gar nicht, sondern ohne Besinnen und mit verschmitztem
Augen zwinkern gab er laut „Köln. Ztg." zurück: . Deitsch
nix hängen , hat kein Schnur !"

Exzellenz und Landwehrmann . In der „Jugend"
ist folgendes amüsante Geschtchtchenzu lesen: Unsere Exzellenz,
ein sehr leutseliger Herr, hat die Gewohnheit, wenn er im
Kraftwagen durch seinen Befehlsbereich fährt, einzeln gehende
Leute anzusprechen und, wenn sie gerade gleichen Weg haben,
im Wagen mitzunehmen. Fährt er da jüngst von der
Stellung in sein Quartier , als ihm unterwegs ein schwer-
bepackter Landwehrmann stramm die Ehrenbezeigung erweist.
Ex ellenz läßt halten und fragt den Krieger nach dem Ziel
seines Marsches. Da dieses auf dem Wege liegt, fordert
Exzellenz ihn auf, neben ihm im Waaen Platz zu nehmen
tritt» unterhält sich während der Fahrt -mss elfitufte mit
einem Untergebenen. Am Zielpunkt läßt ' er diesen aus¬
teigen und fragt ihn noch, während ec am Trittbrett sttll
tebt : „Und mein Lieber, was tun Sie denn jetzt hier in L.;
eher, Sie gleich in die Kantine ?" — „Nein, Exzellenz in
t« Entlausungsanstalt I*

«0! »Kriegsflotten und Seeschlachten.
e glt | ä Seeschlacht in der Nordsee ist die größte Seeschlacht

wkl
■BJäten genannt worden. Was die Furchtbarkeit des
.,» >» durch die Mächtigkeit der Schiffe und ihrer Be¬

ma, jon)le_ durch die Vielseitigkeit der Schiffsarten
.o steht sie einzig da, an Zahl der Schiffe boten

" achten des Altertums größere Mengen dar, diese
4)1<feige, die von Menschenhänden bewegt wurden, sind

oen heutigen Kriegswerkzeugen selbstverständlichnicht
i « gleichen.

M alle Staaten mit großen Kriegsflotten sind auch
ifitifiw Handelsstaaten gewesen. Die hauptsächlich See-
da? . nden  Nationen wmen die Griechen (obenan die
ien * und Korinther), die Phönizier und Karthager, die
itzi» ,:' unter den alten Germanen die Vandalen, später die
, i«.Wen und Normannen, die italienischen Stadtrepu-
' ' Benedia, Genua, Pisa , die deutsche Hansa, Spanier

ijOttugiesen, Holländer, Franzosen, Engländer. Deutsche,
xiiA  ►?’Nordamertkaner, Japaner sind mit wirklichen Kriegs-

;D11j »erst in neuester Zeit hinzugekommen.
!t . ! e. geschichtlichnachweisbar erste Seeschlacht hat 664
)«'l" zwischen Kriegsschiffen der griechischen Stadt Koriirth
HB Per Kolonie Korkyra (Korfu) stattgefunden. Die erst«
, ci • Md entscheidendeSeeschlacht war die bet Salaoris

- m der die Griechen unter Themlstokles durch chre
jop« S Manövrierfähigkeit die unbehilslichen Massen der

Potte vernichteten. Diese griechischen Triremen wurden
di! iu förmlichen schwimmenden Festungen ausgebaut,

(io!« S nut  Schleudern und Wurfgeschossen aller Art aus»
in' beträchtliche Verlieerungen erzielt werde,

xrnui‘tfr\ iS diese Ungetüme wurden durch Menschenkrasi
%  rSre ™'?1,- D>- oräSte fflellrnaäit6« affirfum»

elE s tẑ M- gelangten zuerst in̂ der Seeschlacht von
wischen Engländer und Franzosen zur An-
ir den nächsten Jahrhunderten zu buchstäb-
enden^ pilwerk« , »usgebaut -wurden. v säbr.

zeuge von 1l>0—150 Geschützen, mtt mehreren Batterien über
einander bildeten keine Seltenheit . Im Mittelalter traten
die Flotten der Städte ganz besonders hervor, namentlich
Venedig. Genua und die deutsche Hansa traten ruhmvoll
hervor und bestimmten das Schicksal von Königreichen. Erst
mit dem Emporwacksen der modernen großen Seestaaten
sank ihre Blüte . Eine weltgeschichtliche Seeschlacht war die
Besiegung der spanischen Armada im Jahre 1588 durch die
Engländer , die in der Folgezeit auch ihre holländischen und
französischen Nebenbuhler zurück zu drängen wußten. Die
Schlachten von Adukir und Trafalgar waren der Grabstein
für Frankreichs Ruhm Zur See, mtt welcher der englische
Admiral Nelson die Seeherrschaft seines Vaterlandes fest¬
stellte. Noch immer hatte der Danwf keinen Eingang auf
den Kriegsschiffen gefunden. Die Seeschlacht bei Navartn,
In der 1827 die türkische Flotte geschlagen wurde, war die
letzte, die mit Segelschiffen ausgekämpft wurde.

Es folgten Raddampfer und bald darauf Schrauben¬
dampfer . 1855 lieh Napoleon von Frankreich die gepan¬
zerten Batterien in See gehen. Wenig«Jahre später tauch¬
ten im norbamerikanischen Bürgerkriege die erste gepanzerten
Schiffe (Monitor und Keramac) auf. 1866 fand bei Ltssa
zwischen Österreichern und Italienern die erste Seeschlacht
anderen Kanipfstils statt, worin die letzteren vom Admiral
Tegetthoff besiegt wurden . Von da ab nahm der Bau der
neuen Kriegsschiffe in seinen verschiedenen Waffengattungen,
auch die Torpedoboote kamen hinzu, einen sehr schnellen
Aufschwung. Im Kriege zwischen Rußland und Japan
kamen zunr ersten Male Unterseeboote zur Anwendung. 1005
begann England mtt dem Vau der sogenannten Dreadnoughts
(Fürchte nichts), welche die anderen Panzerschiffe zu immer
größeren Raummaßen (30 000 Tonnen Wasserverdrängung)
führten . Ein modernes Schlachtschiff, das einem einzigen
Torpedoschuß zum Opfer fallen kann, kostet Dutzende von
Millionen.

Zweimal sind in neuester Zeit Seeschlachten der Ein¬
leitung von Friedensoerhandlungen vorangegangen. Das
erste Mal im Kriege zwischen Spanien und den Vereinigten
Staaten von Nordamerika, als die spanische Flotte in San
Jago auf Kuba ausgerieben wurde. Und dann nach der
Vernichtung der rumlchen Flotte durch die Jjapaver in Oft.

Die Bezwingn der Lust.
Leicht und elastisch rollt aus dem Zelle das Fahrzeug.

Eine Rumplettaube ist es. Eine leichte Brise fährt durch
die Tragflächen, und gleich, als könne es kaum die Zeit er.
matten, im Fluge das gewaltige Luftmeer zu durchschneiden,
wivpkes unruhig auf und nieder. Zwei oichtverhüllteGe-
stalterr nehmen auf den Sitzen Platz. Sorgfältig prüft der
Führer alle Ventile, die DU  und Benzinbehälter, die Küh.
lung, Steuerung usw. Der Beobachter hat inzwischen den
Höhenmesser aufgestellt, das Kartenmaterial zurechtgeleat,
Bomben ausgenommen und sein Maschinengewehr dis in
alle Einzelheiten geprüft. Der Propeller wird mit einem
kräftigen Ruck herumgeworfen, der Zünder springt an, und
Über eine glatte Ebene rast das Flugzeug dahin, um sich
langsam zu erheben und in immer größere Höhen empor¬
zuschrauben. Eine wichtige Aufgabe ist heute zu erfüllen;
-ine feindliche Batterie gilt es zu entdecken, die den Unseren
durch ihr gutgerichtetes Feuer beträchtlichen Schaden zufügte.

Die Sonne hat den morgendlichen Nebel durchbrochen,
und klar und deutlich heben sich Wälder, Seen, Hügel und
wette Ebenen, Städte und Dörfer von der Erdoberfläche ab.
DaS ist das Schlachtfeld. Das unersättliche Feld, das das
Blut schon so vieler Tapferen getrunken und noch immer
nicht genug zu haben scheint. Der Beobachter beugt sich
über die schützende, gepanzerte Seitendeckung und zeichnet in
seine Katte all die vielen grauen Striche hinein, die die
Erde zahlreich und unregelmäßig durchziehen, das sind die
feindlichen Schützengräben. Ein kurzer scharfer Ton zerreißt
bald hier, bald da die Lust, es klingt wie Peitschenknall.
Da unten wird geschossen. Gilt es dem großen, grauen
Vogel, der so ruhig und majestätisch die r̂ uft durchzieht
und deffen unten auf der Tagfläche gezeichneten Kreuze
künden, weß ' Art er ist ? Möglich. Doch bis in diese
Höhe dringt keine Kugel. Unten steigt das Gelände all¬
mählich an , und undurchdringlicher Wald deckt die Beraes-
kuppen. Da , in diesem dunklen Grün, unter schützendem
Blätterdach lauert ein weit gefährlicherer Gegner, den es zu
entdecken gilt. Nichts verrät die Stellung einer Batterie.
Mmähltch senkt sich das Flugzeug, doch weiter darf es
nicht. Da blitzt es unten auch schon irgendwo auf : ein
dumpfes Rollen gleich dem Donner pflanzt sich von Berges¬
lehne zu Bergeslehne sott. Ein kleines verdächtiges Wölkchen
zeigt sich neben dem Flugzeug . Im selben Augenblick er-
Sletzt sich auch schon ein Hagel von Bleikörnern auf dieragflächen, hier und da sie durchbohrend; sie prasseln nur
so wie ein Gewitterregen auf die Panzerplatten, der ganze
Apparat schwankt wie ein Schiff im hohen Wellengang.
Gottlob sind die Behälter ganz geblieben, wenn auch nianche
Beule in die Hülle gedrückt ist. Flugs hat der Beobachter
den Photographenapparat eingestellt, und als ein zweites,
gar ein drittes Geschütz seinen Gruß heraufdonnert, ist das
Aufblitzen aus die Platte gebannt ; die Stellung der Batterie
ist festgestcllt, die Aufgabe erfüllt, und heimwärts geht's.
So leichten Kaufes sollte die kecke Taube jedoch nicht davon
kommen.

Ein ungeheurer Doppeldecker fährt mit riesiger Geschwin-
digkeit heran , deutlich werden die blau-weiß-roten Ringe,
das Abzeichen der französischen Flugzeuge, sichtbar, und ehe

*’ ~ ' . . . ' i °h.sich die Taube retten konnte, fegt auch schon ein Gesche^
Hagel aus rat,erndenl Maschinengewehrüber sie hin. Do^
ist dieser kleine Vogel dem plumpen Angreifer an Schnellig»
kett der Bewegungen überlegen. Kerzengrade steigt es in
die Höhe, schnurstracks auf den Gegner los, und während
dieser ausweicht, jagt ihin der deutsche Beobachter eine volle
Maschinenaewehrladung in die Seite. Unaufhörlich rollt
Band auf Band durch die Geschoßkammer, Schuß auf Schuß
erüläd sich auf den schon flügellahmen Gegner, der durch
rasende Geschwindigkeit dem ihn umkreisenden Flugzeug zu

Motore, derentkommen sucht. Plötzlich verstummen seine
Bezintank muß getroffen sein. Da leckt auch eine lange,
spitze Flamme aus den Flächen gen Himmel, Menschen
stürzen kopfüber in die Tiefe, d?nen das in schwarzen Rauch
gehüllte Flugzeug folgt. Die Taube hat inzwischen den
Kurs heimwärts gelenkt, nicht ohne vorher noch sich einiger
Bomben über den feindlichen Gräben zu entledigen. In
schneidigem Gleitflug landet es vor der Halle. Die Jnsaffen
werden von Kameraden beglückwünscht und aus ihrer be¬
engenden Umhüllung geschält, und im Auto gehts ins Öuattier,
um der wohlverdienten Ruhe zu pflegen.

ästen bei Fushtma . Das Kriegsschiff von heute ist eine ac
wattige , aber auch ziemlich komvlizterte Waffe, die die vollem t ö7r ' ;i wujje, oie ote voue
Beherrschung zur unbedingten Notwendigkeit macht. Sonst
kann sich der Mangel an Ausbildung bitter rächen, wie esal rl J u ""lrr laa err, wie es
stch schon mehrfach gezeigt hat. Ob jetzt wieder Friedens-
Verhandlungen folgen ? Wir können ubwarten.

Kriegsdichtuiig.
Zum 1. Juni ISIS.

Nun beuge Drin Haupt, Du stolzer Pirat«,
Zieh schnell Dich aus Deine Insel zurück.
Es bissen die „Ratten", schlug fest der Hammer,
Der schwere, der deutsche; hin ist Dein Glück.
Nun magst Du auf Deinem Lügendrqht jagen
In Aengsten und Not den Steg in die Welt,
Vergebens ist all' Dein heißes Bemühen,
Dein Ruhm, er ist hin, am Rake zerschellt.
Die stolzen Schiffe, schwimmende Festen,
Sie liegen als Wrack elend am Grund,
Und was nie die Welt bislang konnte glauben,
DaS tat mit Gewalt die Seeschlacht ihr kund.
Dahin ist Drin Ruhm als Herrscher der Meere,
Und all Deinen Stolz erblick ich waidwund,
Und börst Du den Ton ans finsteren Schlünden?
Es tun Deine Wrack'S Elend Dir kund.
Ausjauchzet die Welt, der'n Recht Du geireirn—
Vertrauend auf Deiner Schiffe Höchstzohl—
Fast stets nur mit Füßen— jetzt leuchtet Freihritl
„Die Freiheit der Meere"; Dir nur zur Qual.
Nun Gruß Euch, Ihr wackem germanischen Jungen,
Nun Dank Euch, ja heißen, sür diese Tat.
Nun weiter mit Gott sür Groß-DeutschlandS Ehre! .
,Old England dahin", meid' nächstens der Draht

H. A. Zivck.



Vermischtes.
Wafires Geltfiufiltfien. Unferm Sepp ist vom Arzt

das Bier verboten wordm. Dessenungeachtet hat er sich
eines Morgens neun Flaschen besorgt und unter der Bett¬
decke verborge«.

Unser Oberstabsarzt, de« wir wegen seines gewaltigen
Körperumfanges nur „bie Bombe" nennen, sieht nun bei
der Visite einen Flaschenhals aus dem Versteck lugen, deckt
die ganze Bescherung auf und läßt sie wegnehmen.

Kaum hat er die Tür hinter sich geschlossen, so meint
Sepp ganz verdutzt: „Sakra, dös war verfehlt. Und i Hab
grab gemeint, dös war a „bomben" sicherer Unterstand."

Als Sepp neulich operiet werden mußte, wehrte er sich
bei der Narkose mit Händen und Füßen gegen das Einatmen
des Chloroforms.

Als er erwachte, fragte ihn der Oberstabsarzt teil¬
nehmend: „Na, wie gehts?"

Da meint er : „Dös wann i gewußt hält, daß Sie aa
noch an Gasangriff auf mi macheten, nacha war' i halt doch
lieber in Flandern bliebn."

Der Lupfinger Taverl hat seinen Freund Hintermaier
anläßlich einer Meinungsdifferenz verprügelt und ist deshalb
vom Amtsgericht wegen Körperverletzung zu 20 M. Geldstrafe
verurteilt worden.

Bei dem der Verhandlung folgenden Versöhnungstrunk
bemerkte er nun zu seinem Freunde:

„Siehst, a so un'grech gehts ztta in der Welt! Bei an
Kriag muaß der zahl'«, der wo Prügel kriagt hat. Beim
Amtsg'richt soll der zahl'«, der wo's austeilt! G'cecht is des
amal' nett! !"

0 diele Kinder! „Sag ' mal, Tante, warst du früher
Dichterin? — „Aber wieso denn, mein Kind?" — „Nun,
die Mama sagte gestern, du hättest 'mal in deiner Jugend
schöne Geschichten gemacht."

LaKomitfl. ^Werden Sie nach dem Kriege heiraten,
Herr Doktor?" — „Nach dem Krieg möcht' ich meinen
Frieden, Verehrteste."

Kleines KliljuerBändniS. Die Herrschaft sbkim Verlassen
des Hauses auf den Bräutigam der Köchin stoßend) : „Ihre
Braut ist plötzlich erkrankt, wir müssen ins Restaurant speisen
gehen!" —- Bräutigam (sich umdrehend): „Mir falls recht
sein, wenn Sies bezahlen— wo gehen wir denn hin?"

Eine
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Weisse Blusen.
BatistnI.oderne  borm. mit Stickerei-Ein- 2 20
Rofief getupft mit modernem Stehkragen und A 7C
Da 1191 schwarzer Bandgarnitur . *•

VOÜe schwarz und farbig, gestickt, halsfrei 5,75

VOÜe hochelegant’ gestickt > neueste Mach-

Seidene Blusen
Weissseidene Blusen

glatt und gestickt , In den neuesten Formen Q 7K
22.- , 16 .50, 11.75, »». IO

Schwan*n. unifarbige seidene Binsen
wundervolle Ausführungen , in • nur guten 7 OR
Qualitäten . 21.50 bis • «fcO

Karierteu.chine-seidene Blusen
hochmoderne Macharten , mit neuester Kragen - 1(1 QC
garnituren . 18 -75, 13.30. IU * vvJ

Kleiderröcke.
I oinan - Rnnl # 'n beige und weiss , weite Q 1
LUmen - nUUK Form mit Taschen . . . . &

Prntfo . Rnr ^k in  beige und weiss , moderne II'
ilUlIc  nuun Form , gutsitzend . . . . . *“/f

stt«
mirbI

len'
Eullei
linde

Frntfp Rnrlt 1? be, s e und weiss > elegante I laßen
I lulle  RUua Form , mit geschmackvoller | | S

Knopfgamitur . . 10 .31 fflllgl

Schwarz-weiss□
weite Formen . . .

in Frottä , Leinen,
. . 15.50 , 9.50 , 8,75

Kinder-Kleider
Weiss Batist und Voile

in grossem Sortiment , . • . 6 .50 , 4 -25 , 275.

Moderne bunte Kleidchen
1.90

in Mousseline , Leinen und Crepon
9.00, 6,50 , 4.95 , 3 -75 , 2.95,

2 .25

Hindenburg-Kittel
in weiss und farbig , reichhaltigste Auswahl I OK

-5 , 1.65,3.75 , 2.95 , 2 .25,

Unterröcke.
Gestreift Leinen

garantiert waschecht . . . . 4 .95, 4 .45, 3.85,

Grau Leinen
la. Qualitäten . . . . 6 .50 , 5 .25, 4 .95 , 4.25,

Gestreift und schwarz Satin
hervorragend im Tragen . . 8.25, 7.50, 6.50, v . / O

3.45

3.75

Trikot mit Seidenvolant
in 12 verschiedenen Farben . . . . 10.25, 6.50

Kinder-Hiite
und Häubchen

in Stroh , Batist , Voile etc.
zu billigsten Preisen

in hervorragender Ausvfl1

Neuheiten in Damen-
Kragen, moderne Hals*
Rüschen etc.

in allen Preislagen
und Ausführung*

Beachten Sie bitte
meine

Schaufenster.
KaufhausM . J . Goldschmid

COBLENZ , Löhrstrasse 13.
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